
Zeitschrift: Nachrichten der Schweizerischen Vereinigung zur Erhaltung der
Burgen und Ruinen (Burgenverein)

Herausgeber: Schweizerische Vereinigung zur Erhaltung der Burgen und Ruinen,
Burgenverein

Band: 10 (1937)

Heft: 4: Zehn Jahre Burgenverein

Artikel: Die schweizerischen Burgen und ihre Bedeutung für die
Landesgeschichte

Autor: Largiadèr, Anton

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-156897

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-156897
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Die Burgen und Buinen, mit denen der Burgenverein sich während den zehn Jahren seines
Bestehens befaßt, verteilen sich auf folgende Kantone: Appenzell 2, Aargau 8, Basel 10, Bern 17,
Freiburg 2, Glarus 2, Graubünden 25, Luzern5, Neuenbürg 1, St. Gallen 12, Schaffhausen 3,
Schwyz 4, Solothurn 6, Tessin 3, Thurgau 10, Unterwaiden 1, Uri 3, Waadt 2, Wallis 3, Zug 2,
Zürich 7 zusammen 124 Objekte in 10 Jahren.
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Pfeffingen (Baselland) 1934/36 vollständig renoviert Ansicht vor der Restaurierung

l>ie schweizerischen Burgen
und ihre Bedeutung
für die Ijandesgeschichte
Von Staatsarchivar Dr.Anton Largiadèr, Zürich

„Da, demnach da ward Stauffachers Gesellschaft

also mächtig, daß sie anfingen, den
Herren ihre Häuser zu brechen." So berichtet
die eidgenössische Bundeschronik, das
sogenannte „Wreiße Buch" von Samen, indem es
neben Bütli und Tellenschuß den Burgenbruch

als die entscheidende Tat setzt. Die
Befreiungsgeschichte der Waldstätte ist untrennbar

mit der Einnahme der Burgen und der
Vertreibung der Vögte verbunden. Mag auch
die heutige Forschung über die Geschichte der
einzelnen Burgen in der Innerschweiz zu
anderen Ergebnissen als das „Weiße Buch"
gelangt sein, das eine steht fest, daß im 13. und
14. Jahrhundert zahlreiche Burgen in den
Waldstätten zerstört worden sind und daß der

Burgenbruch als eine Etappe in der Befreiung
der drei Länder zu werten ist ; ganz ähnlich
vollzog sich bei der jüngeren demokratischen
Bewegung des Landes Appenzell die
Loslösung des Landes am Alpstein vom Kloster
St. Gallen durch die Zerstörung der Burg bei
Appenzell. Das „Weiße Buch" berichtet auch
vom Zwiegespräch des Vogtes mit Stauffacher,
aus dem sich der alte Bechtssatz ergibt, daß
der Burgenbau Sache der Herrschaft war,
niemals aber eines Bauern sein konnte. Denn
Stauffacher antwortet auf die Frage nach dem
Eigentümer der „hübschen Herberge"
(genannt wird das Steinhaus Stauffachers zu
Steinen): „Gnädiger Herr, sie ist euer Eigentum

und mein Lehen !" Das „Weiße Buch"
will hier zum Ausdruck bringen, daß die
Herrschaft nicht gerne sieht, wenn sich die Bauern
feste Häuser aus Stein bauen. Ist die
technische, baugeschichtliche und architektonische
Seite der schweizerischen Burgengeschichte
allgemein bekannt, so mag es einmal gestattet
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Die Lurgen nnd Lninen, rnit denen der Lurgenverein sieli wäkrend sien nekn .l»Kren »eine?
LesteKens Ketsllt, verteilen »ieti sus folgende lvsntone: ^ppennell 2, ^srgsu 8, Ls»ei 10, Leru 17,
LreiKurg 2, Llsru» 2, Lraubünden 25, Lünerns, Neuenbürg 1, 8t. Osllen 12, 8cl>gtsbsuseu 3,
8cKwvn 4, 8«IotKnrn 6, Lessin 3, LKnrgsn 10, Lnterwslden 1, Lri 3, Wssdt 2,W»IIi» 3, Zug 2,
ZürieK 7 2U8srnmen 124 Objekte in 10 IsKren.

O/e/)ikiAen (Lii»eIIini6) 1934/36 v«I1stän6iiz renoviert .^nsiciit vor rier ivestirurierung

«««I ilir« Zi««lt«i>t«iiK

Von 8t»st»»reKivsrI)r.^4nt«ttLarSiaki<zr, ZürieK

,,Ls, demnseb cls wsrcl 8tsntlseKers Leseii»
»eksst sls« insektig, dsll sie snüngen, cien
Herren ikre Häuser nu KrevKen." 8« KerieKtet
clie eidgenössisebe LuudescKrouiK, cls» söge»
nannte ,,Weille LneK" von 8sruen, inclern es
neben Kütli nnci LellenseKuiZ clen Lnrgen-
brück sls ciie entsebeidende Lst setnt. Die öe-
sreiungsgesckickte cler Wsidststte ist uutreun-
bar ruit cier LinnsKrne cler Lurgeu uncl cier
Vertreibung cler Vögte verbunden. Nsg sueb
clie Keutige Lorscbung über clie OeseKieKte cier
einnelnen Lurgen iu cler InnerseKwein nu
sncleren LrgeKuissen sls clss „Weille LucK"
gelangt seiu, clss eine stekt lest, dsil irn 13. nncl
14. LsKrKnnclert nsKIreicbe Lnrgen in cien
Wsldststten nerstört worclen sincl nnci cisil cier

LnrgenbrucK sis eiue Ltsppe iu cier Leireiuug
cier clrei Länder nn werten ist; gsnn »KnIicK
volinog »ick bei der jüngeren deinokrstiseben
Lewegnng des Lsndes ^ppennell die Los-
lösnng des Lsndes srn Epstein vorn Xloster
8t. Osllen clnrck die Zer»törung der Lurg bei
^npennell. Lss ,,Weiile LueK" KerieKtet sueb
vorn Zwiegespräch des Vogtes rnit 8tsutlseKer,
sus dem »ick der site LecKtssstn ergibt, dsi!
der Lnrgenbsu 8scbe der Lerrsebsst wsr, nie-
msis sber eines Lsnern sein Konnte. Lenn
8tsuksseKer antwortet sus die Lrsge nscb dem
Ligentümer der „Kübseben LerKerge" (ge-
nsnnt wird das 8teinbans 8tsntsseKers nu
8teiuen): ,,Ouädiger Lerr, sie ist euer Ligen-
tum uud meiu Leben!" Lss ,,Weiile LueK"
will Kier num Ausdruck Kriugen, dsil die Lerr-
»eksst nickt gerne siekt, wenn sicK die Lsueru
teste Läuser sus 8teiu Ksueu. Ist die teek-
uiseke, KsugeseKieKtiicKe nnd srckitektoniscke
8eite der sekweineriscken LurgengescKicbte
sllgemein beksnnt, so msg es einmal gestattet
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sein, von der Bedeutung der Burgen für
unsere Landesgeschichte zu sprechen, um
so mehr, als wir heute eine eigentliche
Burgenrenaissance erleben. In einem Punkte
geht ja die schweizerische Geschichte ihre ganz
eigenen Wege: die Burg als Sitz des Adels
verliert schon sehr frühe diese wichtige soziale und
ständische Funktion. Am ehesten noch haben
die Burgen bis in die Neuzeit hinein eine
Zweckbestimmung besessen als Verwaltungsmittelpunkte

der kantonalen und interkantonalen

Verwaltung (Landvogtcischlösser in den
Städtekantonen, sodann in den Gemeinen
Vogteien wie Aargau, Thurgau, Tessin usw.),
oder dann als Herrensitz eines zu Beichtum
und Macht gelangten städtischen Patriziates.
Nehmen wir das Gebiet der Waldstätte zum
Ausgangspunkt, so ergibt sich eine wichtige
Beobachtung: die Chancen der habsburgischen
Herrschaft standen und fielen mit den
Befestigungsanlagen; wenn es den Habsburgern
im 13. Jahrhundert gelungen wäre, Altdorf
oder Brunnen oder Schwyz mit Mauern zu
umgeben und mit einer treuen Dienstmannen-
schaft zu bevölkern, „wir dürfen glauben,

daß dann die Geschicke der
Waldstätte einen andern Verlauf
genommen hätten" - Das Mittelalter
kannte ein besonderes Befestigungsrecht,

das ursprünglich nur dem König
zustand. Unter dem Hohenstaufen
Friedrich IL ging es auf die Fürsten
über, die für das spätere Mittelalter als

Quelle dieses Bechtes gelten. Der
Schwabenspiegel stellt den Satz auf:
„Burgen dürfen nur mit Erlaubnis des
Landrichters gebaut werden." Dem
Landesherrn stand ferner dasÖffnungs-
recht zu, d.h. die neuerbaute Burg war
jederzeit sein offenes Haus. Diesen
Grundsatz haben auch die eidgenössischen

Orte im Spätmittelalter
übernommen, wenn sie mit einem benachbarten

Herrn ein Burgrecht eingingen :

so mußte Einsiedeln sein Schloß zu
Pfäffikon am Zürichsee den Zürchern
offenhalten ; so mußte der Bischof von
Konstanz den Länderkantonen Uri,
Schwyz, Unterwaiden, Zug und Glarus
beim Bündnis von 1477 neun Schlösser
diesseits und sechs Schlösser jenseits
des Bheines offen halten.

Die steinernen Burgen, deren Überreste

wir heute noch als ehrwürdige
Zeugen der Vergangenheit zu erhalten
versuchen, gehen in ihren ältesten
Bestandteilen aufdas Hochmittelalter
zurück; Überreste römischer Bauten, wie

man sie noch vor zwei und drei Generationen
gerne vermutete, dürften nirgends vorliegen
und so sind denn unsere „Bömertürme" wohl
eher Bauten aus der Zeit der salischen oder der
staufischen Kaiser. Die klassische Zeit des
Burgenbaus war, wie W. Merz sich ausdrückt, das
12. und das 13. Jahrhundert. Voran stehen die
Burgen der edelfreien Geschlechter, dann
folgen die Schlösser der Dienstmannen oder
Ministerialen. Unter Budolf von Habsburg nahm
das Burgenwesen einen neuen Aufschwung, da
der König die Burglehensverfassung einführte.
Außer dem niederen Adel wurden auch Städter
und Bauern zu Inhabern solcher Burglehenher-
angezogen. Setzen wir die Burgin Beziehung zur
werdenden Eidgenossenschaft, so hat sie
zunächst eine negative Bolle gespielt : die
Eidgenossen suchten die Burgen zu brechen, um sich
zu befreien. So wurden von 1386 bis 1389 nicht
weniger als 40 Burgen und feste Plätze
eingenommen, die sich über das ganze schweizerische
Mittelland von der Saane im Westen bis zum
Wallensee im Osten erstreckten. Als die Berner
im Jahre 1415 den Aargau eroberten, da nahmen
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Ramschwag (St. Gallen) 1929/31 renoviert
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»ein, von der Bedeutung der Burgen sür
uusere Lsnd«sgesebiebte nu spreeben, um
«n mebr, sls wir Keute eiue eigeutlieke
Lurgeurensisssnee erleben. In einem LunKte
gekt js die scbweineriseke OeseKieKte ikregsnn
eigenen Wege: die Burg sls 8itn des ^dels ver-
liert sekou sekr srüke diese wiektige sonisle und
»tsndi»eke LuuKtiou. ^m ekesteu uoek KsKen
die Burgen Kis iu die IXeuneit Kinein eine
Zweckbestimmung besessen sls Verwaltung«-
Mittelpunkte der Kantonalen nnd interKant«-
nslen Verwaltung (LsndvogteiseKIösser in den
8tädt«Ksnt«uen, sodsun in den Oemeinen
Vogteien wie ^srgsu, LKurgsu, Lessin nsw.),
oder dsun sls Oerrensitn eines nu BeieKtum
und NseKt gelsugteu stsdtiseken Lstrinistes.
NeKmen wir dss L«bi«t der Wsldstätt« num
^usgsugspuukt, so ergibt sieb eiue wiektige
LeobseKtnng: die LKsneen der KsKsburgiseKen
HerrscKsst standen uud fielen mit den Le-
festigungssnlsgen: wenn es den Klsbsburgern
im 13. LsKrKundert gelungeu wäre, ^Itdors
oder Lrunneu oder 8cKwvn mit Nsueru nu um-
geben und mit einer trenen Lienstmsnnen»
»eksst nu KevölKeru, ,,wir dürsen glsu-
Ken, dsß dsnn die LeseKivKe der
Wsldstätte «inen sndern Verlans ge-
nommen Kätten"! - Las Nittelslter
Ksnnt« ein besonderes Leiestignngs-
reekt, dss nrsprnngliek nur dem König
nnstsnd. Lut«r d«m O«Ken»tsufen
Kriedricb II. ging es sns di« Lürst«n
ük«r, die sür dss spätere Nittelslter sls
()nelle dieses LeeKtes gelten. Ler
8eKwsKen»piegel stellt den 8stn snl:
„Lnrgen dürfen nnr mit Lrlsubnis des
LsndricKters gebsnt werdeu." Lem
Lsud«sK«rrn stand ferner ds»Oifntings-
r«ckt nu, d.K. di« u«u«rksut« Lurg wsr
jederneit s«iu otkenes Lsns. Li«s«n
Lruudsstn KsKen suek die «idg«nös-
siseken Lrt« im 8pätmitt«lslt«r über»

nommen, wenn sie mit einem benseb»
bsrten lLerrn «in LnrgreeKt eingingen:
so mußte Liusiedeln sein öekloß nn
LisinKon sm ZnricKsee den ZürcKern
oilenkslten; so mußte der LiseKof von
Konstsnn deu LänderKsntonen Lri,
öekwvn, Lnterwslden, Zug und Llsru»
Keim Lündnis von 1477 nenn Zeblüsser
diesseits und secbs Leblösser jenseits
des Lbeines «Len bslten.

Lie steinernen Lurgeu, deren Über-
reste wir Keute nocK sls ekrwürdige
Zengen der VergsngenKeit nn erksiten
versucken, geben in ibren ältesten Le-
stsndteilen snldss LoeKrnittelslter nu-
rück; Überreste rümiscberLsuteu, wie

man sie noeb vor nwei nnd dr«i L«n«rstion«n
gerne vermutete, dürften nirgends v«rli«g«n
nnd so sind denn unser« „LSm«rtürrne" wobl
eber ösnten sus der Zeit d«r ssliseb«n «der der
stsnüscken Ksiser. Oie KIsssiseKe Zeit des Lur-
geuksus wsr, wie W. Nern sieK snsdrückt, ds»
12. und ds» 13. LsKrKnndert. Vorsn steken die
Lnrgen der ed«Iir«i«n LeseKIeeKter, dsnn f«I»

gen die 8eKIösser der Lienstmsnnen oder Nini»
sterislen. Onter Ludolf vou LsbsKurg nskm
dss Lurgenwesen «in«n n«u«u V^uOeKwung, ds
der König die LurgleKensverfs»»ung einfübrte.
^nßer dem niederen ^del wurden snek ötädter
und ösnern nn InbsKern soleber LurgleKeuKer-
sugenogeu. 8etneu wir die Lurgiu LenieKung nnr
werdenden LidgeuosseuseKslt, s« Kst sie nu-
näekst eine negstive Lolle gespielt: die Lidge-
nassen snckten die Lurgen nn KreeKen, um sieK

nn befreien. 8o wnrden von 1386 bis 1389 niebt
weniger sls 49 Lurgen und feste Llätne «inge»
nommen, die sieb über dss gsnne »cbwein«riscbe
Nittellsnd von d«r 8»sne im We»ten bi» num
WsIIensee im L»teu erstreckten. ^1» di« Lern«r
im Lsbre 1413 den^srgsu eroberten, dsnsbmen

rZamzcniraZ (8t. Osllen) 1929/31 renoviert
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Serravalle im Bleniotal 1932/34 vollständig ausgegraben und restauriert

sie in 17 Tagen 17 Burgen und Städte ein, meist
ohne Schwertstreich, und noch größer dürfte
die Zahl der Kastelle und Schlösser gewesen
sein, die den Freiburgern und Bernern bei der
Eroberung des Waadtlandes 1536 in die Hände
fielen; mit dem Falle einer wichtigen Burg,
etwa des Steins zu Baden oder des Schlosses
Chillon war unter Umständen der Feldzug
entschieden. Aber auch auf friedlichem Wege
gelangten die eidgenössischen Orte in den Besitz
von Burgen und Schlössern: dies war namentlich

bei der Territorialpolitik der Städtekantone

der Fall, haben doch Bern, Zürich,
Solothurn, Basel usw. durch Kauf und Pfandschaft

ihr Staatsgebiet gebildet So hat Zürich
die großen Dynastenburgen seines Kantons
(Kyburg, Greifensee, Regensberg, Grüningen)
gekauft; es hing dies mit der eigentümlichen
Erscheinung zusammen, daß Herrschaftsrechte,

Vogteien usw. häufig Zubehörden zu
Burgen waren : wer die Burg besaß, gebot auch
über eine mehr oder minder große Zahl von
Ämtern und Vogteien. Die Eidgenossen haben
viele dieser Schlösser zu Verwaltungssitzen
umgestaltet und manche derselben sind es bis
in die Zeit der Begeneration, einige sogar bis
in die Gegenwart geblieben: so sitzen heute
noch bernische und freiburgische Amtsstatthalter

auf den Schlössern der alten Zeit
Entsprechend der veränderten Waffenwirkung

und Taktik haben
diese Burgen in der
Neuzeitihre militärische

Bedeutung fast
völlig eingebüßt ; nur
an vereinzelten
Beispielen wie Aarburg
und Stein bei Baden
kann dargelegt werden,

daß man durch
Modernisierung dieser

Anlagen im 17.
Jahrhundert ihnen
wieder den Charakter

fester Plätze
gebenwollte. ImVolks-
bewußtsein aber
wurzelte im 18.
Jahrhundert eine tiefeAb-
neigung gegen die
Burgen,die nunmehr
von den Vögten aus
denStädtcnbewohnt
waren, wie denn die
Zerstörung d. Farnsburg

im Januar 1798
durch die Basier
Bauern das Signal

für den Umsturz der alten Zeit bedeutete.
— Mit der Burg fast untrennbar verbunden
ist die Stadt: die meisten mittelalterlichen
Städte hatten einst eine stadtherrliche Burg
in oder vor ihren Mauern und wurden von hier
aus an der Stange gehalten. Die Beseitigung
dieser Burg des Stadtherrn war das Ziel jeder
selbständigen Städtepolitik. So haben Winterthur

und Bern, um nur zwei denkwürdige
Beispiele zu nennen, 1264 und 1266/1268 die
Kastelle ihrer Stadtherren gebrochen : Winterthur
den Turm der Kiburger auf dem Heiligenberg,
Bern die Feste Nydeck, einst Sitz des Beichs-
vogtes, dann des savoyischen Vogtes. Zahlreich
sind ferner die Fälle, wo die Burgen den
Ausgangspunkt für die Entstehung eines städtischen

Gemeinwesens gebildet haben. Selbst das
offene Dorfund der Marktflecken erhielten etwa
im 13. Jahrhundert durch den Neubau einer
Ministerialenburg - beliebt waren Wasserhäuser
oder Weiherburgen - neben Kirche und Pfarrhof

einen weiteren Mittelpunkt. Zahlreiche
solcher Türme sind noch ganz oder als Teile von
Bauernhäusern erhalten. — In den drei Gruppen

von Burg, Stadt und Dorf tritt uns die
mittelalterliche Siedelung entgegen : in der
Pflege der Burgen und ihrer Geschichte hat
in der Gegenwart der geschichtliche Sinn und
die Heimatliebe unseres Volkes seinen schönen
Ausdruck gefunden.
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öe-rarn/Ze im iileniutsl 1932/Z4 vnllstänclig gusgegrsben uncl restnuriert

sie in 17 Lägen 17 Lurgen nnci 8ts<1te ein, meist
obne 8cKwert»treicK, uuci nocK größer clürite
ciie ZsKI cier Ksstelle uucl 8eKIösser gewesen
sein, clie clen Lreibnrgern uucl Lernern Kei cler

LroKernng cles Wäscltlsncles 1536 in clie Läncle
Kelen; mit clem Kalle einer wichtigen Lnrg,
etwa cles 8teins nn Lsclen «cler cles 8cK1osses
LKillon wsr unter Lrustsuclen cler Lelclnng ent-
sckieclen. ^.ber snck sul LiecllicKem Wege ge-
Isngteu clie eiclgeuössisekeu Orte iu clen Lesitn
von Lnrgen uncl 8cKlössern: «lies war nsment-
liek Kei cler LerritorislpolitiK cler 8täclteKsn-
tone cler Lsll, KsKen cloek Lern, ZürieK, 8o1o-

tknrn, Lssel nsw. clnrek Xsnf nncl LisncK
seksit ikr 8tsstsgeKiet gekilclet! 8o Kst ZürieK
clie grollen Lvnsstenbnrgen seines Xsntons
(KvvKnrg, Lreifensee, LegensKerg, Lriiningen)
geksnft; es King «lies mit cler eigentümlicben
LrseKeinnng nnssmmen, clsß LerrseKslts-
reckte, Vogteien nsw. Kantig ZnbeKörclen nn
Lurgen waren: wer clie Lurg besaß, gebot auck
üker eiue mebr ocler miucler große ZsKI von
Ämtern uncl Vogteien. Lie Liclgenossen KsKen
viele clieser SeKlösser nu Verwsltungssitnen
umgestaltet uncl lusncke clerselken sincl es Kis
in clie Zeit cler Legenerstion, einige sogar bis
in clie Legenwart geblieben: so sitnen Kente
noek beruiscke nncl freiknrgiseke ^mtsststt-
Kalter sui clen 8eK1«ssern cler slten Zeit! Lnt-
spreekencl cler veränclerten WstKenwirKnng

uncl LsKtiK Ksben
cliese Lurgeu in cler
NeuneitiKre militäri-
»ebe Lecleutung isst
völlig eingeküßt; nur
su vereinnelten Lei-
spielen wie V^srburg
uucl 8teiu bei Lsclen
Ksnn clsrgelegt wer-
clen, clsß insu clurck
Nocleruisierung clie-
ser ^ulsgeu im 17.
Lsbrbuuclert ibnen
wiecler clen LbsrsK-
ter lester Llätne ge-
Ken wollt«. ImVolKs-
bewußtsein sb«r
wurn«lt« im 18. Lsbr-
Knnclert ein« tiefe^b-
n«igung gegen clie

Lurgeu,clie nunmekr
von cleu Vögten aus
«Ien3tscltenbew«bnt
wsren, wie clenn cli«

Zerstörung cl.Lsrn«-
bürg im ^ssuusr 1798
clurck clie Lssler
Lsuern clss 8igusl

lür cleu Lmstnrn cler slten Zeit Keclentete.
— Nit cler Lurg isst untreunbsr verbuucleu
ist clie 8tsclt: clie meisten mittelslterlicken
8tsclte Kstten einst eine stscltkerrlicke Lnrg
in ocler vor ikren Nsnern uucl wurcleu von Kier
sns sn cler 8tsnge gekslten. Lie Beseitigung
clieser Lurg cles 8tscltKerrn wsr clss Ziel jecler
selkstsncligen 8tscltepolitiK. 8« Ksben Winter-
tknr nncl Lern, nm nnr nwei clenkwürclige Lei-
spiele nu nennen, 1264 nncl 1266/1268 clie lvs-
stelle ikrer 8tscltKerren gekrocken: WintertKnr
clen Lurm cler KviKurger sul clem LeiligenKerg,
Lern clie Leste NvclecK, einst 8itn cles Reicks-
vogtes, clsnn cles ssvoviseken Vogtes. ZsKIreicü
sincl ferner clie Kalle, wo clie Lnrgen clen ^,ns-
gsngspunkt für clie Lutstebung eines stsclti»
scken Lemeinweseus gekilclet KsKen. 8elbst clss
«tkene Lorlnncl cler NarKttleeKen erkielten etwa
im 13. IsKrKnnclert clnrck clen Nenbsu einer Ni-
nisterislenbnrg - beliebt wsreu Wssserbäuser
ocler Weiberburgeu - neben KvireKe uncl Lisrr-
K«f einen weiteren NittelpnnKt. Zsblreicbe sol-
cber Lürme sincl nocK gsnn ocler sls Leile von
LsnernKäusern erksiten. — In clen clrei Lrnv-
nen von Lurg, 8tsclt uncl Dorf tritt nns clie
mittelslterlivke 8ieclelnng entgegen: in cler
Löege cler Lnrgen nncl ikrer LeseKieKte Kst
in cler Legenwsrt cler gesckiektlicke 8inn nncl
clie Leimstliebe nnsere« Volkes seinen sckönen
^.nsclrnck gefnnclen.
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